
Die geistige Vorbereitung des Abe;_1dlana'ésl für den Dialog miıt Asıen

gCr untersteht der Arbeitnehmer, sSOWweIlt nıcht se1ne persönliche Unentbehrlichkeit
un Unersetzbarkeit ıhn einer Hw erBenen un: auf den Händen getragenen
Persönlichkeit macht, ohne Mıtbestimmungsrecht als bloßer Befehlsempfänger dem
weıitgehend diskretionären Ermessen der ber ıhm aufragenden Betriebs- und
Unternehmenshierarchie. Im rechtsstaatlich geordneten Gemeinwesen unterliegt
das behördliche Ermessen icht NUuUr der verwaltungsrechtlichen, sondern auch der
polıtischen Kontrolle durch die Gewaltunterworfenen: dem Vergleichbäres
sollte es auch 1mM Herrschaftsverband des Unternehmens geben; das und nıchts
deres 11l die Mitbestimmung der richtiger ausgedrückt die Unternehmensver-
fassung verwirklichen.

Di1e geistige Vorbéreitung des Abendlandes
für den Dialog MIt Asıen

Heıinrich Dumoulıin 5}

Wır leben 1im Zeıitalter, in dem sıch die Einheit der Menschheit iın der eiınen Welt
konkret verwirklıicht. Man arın dieses Zeıitalter je ach dem Gesichtspunkt VvVer-

schieden ansehen und verschieden charakterisieren. Man annn A das technische
Zeitalter NCNNCN, weıl die Technik die ungeheuren Wandlungen in unserem Jahr-
hundert ermöglicht un: bewirkt hat Man annn auch die gyroße Aufgabe des Welt-
friedens iın den Mittelpunkt rücken, weıl allein die Wahrung des Weltfriedens das
Fortbestehen und Wohlbehinden der Menschheıit heute gewährleisten annn

Deutlich zeichnen sıch in unseren Tagen die mrisse einer globalen Menschheits-
kultur ab, für die 6S oilt, die personal-humanen und organisatorischen Voraus-
SeEtzZUNgeEN schaften. Dabei kommt der Begegnung des Abendlandes mi1t Asıen
besondere Bedeutung In beiden Hemisphären entwickelten sich unabhängig
voneınander Jahrtausende alte Hochkulturen, die heute 1ın iıhrer Sanzeh Breite
sammenkommen. Der Dialog 7zwischen Ost un: West zaählt Zzu den entscheidenden

Der Aufsatz 1St die leicht berarbeitete Fassung eines V.ortrags 1mM theologischen Semiıinar der Universität Mün-
chen mß 11 1965 In Kürze wird 1m Alber-Verlag das Ccu«e erk Von Heinrich Dumoulin „Ostliche Meditation
und christlicher Glaube“ rscheinen Anm Redaktion).
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großen Ereignissen unserer Epoche. Der technische Fortschritt schuf, indem er das
Hindernis der räumlichen Entfernung überwand und eine die Welt
spannende Einheitszivilisation begründete, die Voraussetzungen für das allseıtige
Gespräch aller Völker un Rassen miteinander. Von den vielen Themen dieses
Gesprächs kommt seiner Würde un existentiellen Dringlichkeit dem reli-
z1ösen Thema eın Vorrang Wır gehen eshalb die Problematik des weltlichen
Dıialogs mMIit Asıen VO religiösen Blickpunkt her A0

Verstehen 1:3 rüderlıc  keit

Das Studium der ternöstlichen Religionen und Kulturen schafit die Grundlage
für den Kulturaustausch 7zwischen Ost und West, der täglich Umfang un Tiete
wächst. Die technischen Errungenschaften, die die Menschen 1n eENSSTE Berührung
miıteinander bringen, erleichtern diesen Austausch außerordentlich. Doch wı1issen
WIr, daß eın technischer Fortschritt die wahre Einigung der Menschheit herbei-
führen kann, WwWenn ıcht eın Geıist universeller Brüderlichkeit 1n der Mensch-
eit autbricht.

Der große apst Johannes hat die Bedürftigkeit und eigentliche Not der
dernen Menschheit MIt intuitıvem Blick erkannt und MIt seinem gütigen Herzen
den Menschen überzeugend die Tugend der Brüderlichkeit vorgelebt. Er hat Men-
schen aller Religionen un: Rassen, Juden, Afrıkaner, Asıaten, herzlich empfangen
und durch seine Guüte unvergefslich beeindruckt. Der Führer einer Gruppe buddahıi-
stischer Mönche, der japanische Zen-Abt I1wamoto, erzählte mır, W1e Papst Johan-
1658 ıhn und seine Begleiter durch Wort un: Geste überrascht und beglückt hat.
Der Papst sprach diesen Nıchtchristen VO gemeinsamen Grund des Glaubens
aller relig1ösen Menschen un drückte dıe Überzeugung AauSsS, da{ß alle Menschen
guten Wıiıllens ZUuU Wohl der Menschheit 1m Guten zusammenwirken
sollen.

Ahnlich erklärte apst Paul VI VOL seiner historischen Reise nach Indien 1im
Dezember 1964 „Es 1sSt absolut notwendig, dafß WIr eın noch je] ausgesprochene-
ICS Verlangen nach menschlicher Brüderlichkeit haben.“ Der gleiche Papst errich-
tetfe 7A6n Förderung un Vertiefung der Kontakte mMi1t den nıchtchristlichen eli-
g10nen e1n Sekretariat 1ın Rom der Leitung des Kardinals Marella. Als Kar-
dinal Marella 1m März 1965 Japan besuchte, konnte 1n mehreren Empfängen
iın Tokyo, Kyoto und Hiroshima mi1t vielen Vertretern der nichtchristlichen Religi0-
nNnen 7zusammentreften. Es WAar erstaunlich, mi1t welch aufrichtiger Freude diese
gesehenen Buddhisten, SChintosten un: anderen Nıchtchristen die Worte des Kar-
dınals aufnahmen, der ıhnen versicherte: „Gegenseitiges Verstehen, Brüderlichkeit
und Herzlichkeit mussen die Stelle vVon Mifßtrauen und Bedrohung treten:; Wıe
können WIr 1es besser erreichen, als durch das Einvernehmen un die gegenseitige
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St1g g des bendland für de Dialog

Unterstützung der Religionen, die die Menschen gerade durch re Herzen ZU
1nnn der Pflicht un Güte führen trachten?“ Wıe Papst Paul Indien aus dem
ehrwürdigen Schatz der UÜpanischaden, Kardınal Marella 617 Wort des
buddhistischen alsers Ashoka Aaus dem dritten vorchristlichen Jahrhundert, das
Jungst Inschrift ı Mittelasien aufgefunden wurde und lautet: „Der S1eg,
den iıch für den gyrößten erachte, ı1ST der Sıeg des Erbarmens.“

Wenn WIT uns ber die echnischen Leistungen uUuNnserTes Zeitalters freuen, W1S$-
SCT] WIFr zugleich daß allein der Geist der Brüderlichkeit, des gegense1lt1gen Ver-
stehens und der Liebe den wıirklichen Fortschritt un das wahre Glück der Mensch- * Caı
eıit bringen annn Nur diesem Geıist ann die Begegnung zwıschen Ost und
West glücken, annn G1E wirkliche Eıinheit zwıschen beiden Hemisphären herbei-
geführt werden. Die Unterschiede un Gegensätze sind oroß. „Ost und West kön-
1918 nıemals zusammenkommen schrieb ein zeıtgenössischer Schriftsteller
1e1 gelesenen Asıenbuch Wır können die Unterschiede ıcht übersehen, noch k  ONn-
nen WIr SI verkleinern. ber sind CS ıcht gerade diese Unterschiede, die Z Wel

große, voneinander unabhängige Weltkulturen begründeten? Die technische W1ıs-
senschaft des estens eroberte die Welt un bringt heute auch die Länder Asıens

iıhre Herrschaft S50 entsteht e1iNe SEMECINSAME materielle Weltzivilisation,
aber die gelstigen Abgründe 7zwischen den Kontinenten können durch materielle
Mittel icht überbrückt werden

R

Dıe komplementäre Bezıiehung zwıschen ternöstlichem
und westlıchem Denken

He fernöstlichen Kulturen s<ind der Wurzel relig1ös. Selbst uUuNserem SA
alter zunehmender Säkularısıerung bewahrt der östliche Geılst den wesentlich rel1ı- N AD
S10SCH Ausblick Zwar Ssind ıcht WECN1SC relig1öse Einrichtungen un Urganısat1o-
nNnen den östlichen Ländern Niedergang begriffen, besonders Japan,
die Verwestlichung we1lıtfesten vorangeschrıitten 1ST. Trotzdem sınd die relig16-
sen Krätte lebendig un Werk Man hat die Eiınflußwirkungen der Tradıtion

Japan ıcht Unrecht MI1 dem Wiırken kollektiven Unbewuflten VelI-

glichen. Jung machte auf den emerkenswerten Parallelismus aufmerksam,
der „zwischen der unbewußten Psyche des estens und der manıftesten Psyche des
Ostens“ besteht Nach seiNer Ansıcht „verhält sıch der Geist des fernen Ostens
ZU westlichen Bewußtsein WIC das Unbewuliste ZU Bewußfßten oder WIC die lınke
Hand ZUr rechten Dieses Wort 1ST vieler Hinsicht icht zuletzt auch

der daraus ziehenden evıdenten Schlußfolgerung, da{fß(ß weder der östliche
Geist och der westliche Geilist aus siıch alleın die Totalıität der menschlichen Geist1g-
eIt realisiert Keıne der beiden großen Kulturen 1ST sıch abgeschlossen und voll-
kommen keine stellt die absolute Totalıtät der Menschheitskultur dar Der OSt-
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H ei<zriab Dumoulin
lıche Geist un: der westliche Geist stehen in einer komplementären Beziehung
einander. Zwischen beiden besteht eine Polarität. Deshalb ann die menschliche
Kultur 11UT 1m Austausch 7wischen beiden Hemisphären A Vollendung vebracht
werden, un beständige Bemühung gegenselt1ges Verstehen un echte TI
sammenarbeıt 1St ertorderlich.

Die ternöstlichen Religionen haben 1m Lauf dieses Jahrhunderts großes Inter-
CSéC 1n der westlichen Welt hervorgerufen. In manchen europäischen Ländern un
in Amerika entstand W 1e eine östliche Mode, ein Haschen nach asıatıscher
Religiosität, vergleichbar dem Autblühen orientalischer Kulte im Rom der Kaiser-
ZEeIt. Dabei He] auf,.daß gerade die dem Westen remden Religionsformen W1e
Yoga un: Zen-Buddhismus das stärkste Interesse erregten, ährend relig1öse Hal-
LungenN, die eine Ahnlichkeit MIt dem Christentum besitzen (wıe die theistisch
ausgerichtete indische Bhaktı-Frömmigkeit und die Verehrung des Buddha Amida
in Japan) aum Beachtung fanden. Eıne Erklärung der eın rund dieser Tatsache
(nıcht der einz1ge) mMag ohl 1n der VO  —$ Jung entdeckten komplementären Be-
zıehung der Polarıtät 7zwischen dem östlichen und westlichen Denken liegen. Dıie
westlichen Menschen, insbesondere die modernen, neigen dazu, siıch völlig außerer
Geschäftigkeit hinzugeben. Sie sind, psychologisch ausgedrückt, extrovertiert, wäh-
rend die Ööstliıchen Menschen dem introvertierten Typ angehören und, nach innen
gewandt, das eigene Selbst un: die Natur erleben. Die Spannung 7zwischen en
beiden ach ınnen der nach außen gerichteten menschlichen Grundtendenzen 1st
eın elementarer Faktor der menschlichen Existenz und spielt be1 der Begegnung
VON Ost und West eine wichtige Rolle Der östliche Geilst ann in Tagen
dem Westen vVon seinem kontemplativen Erbe mitteilen, aber auch der Westen 1St
ZUr Mitteilung aufgerufen. Eın echter Austausch Von beiden Seıiten 1St erfordert,
Wenn die Begegnung VO  ; ÖOst und West ıhre vollen Früchte tür die Menschheit
bringen soll

Der Kaıros dieser Weltstunde

Es lıegt iın der besonderen Konstellation unserer heutigen Sıtuatıion, das heißt
1mM K a1r0s dieser Weltstunde, daß die spezifischen Werte der ternöstlichen Geist1g-
eıit heute WI1e n1ıe 1im Westen verstanden un aufgenommen werden. Der
rund dafür lıegt einmal 1in der schmerzlich gespurten Tatsache, daß diese Werte
empfindliche Mängel des westlichen Menschen auszutfüllen versprechen, annn aber
auch eiınem bemerkenswerten Zaufall; wenn be1 eiıner geist1gen Erscheinung
überhaupt VO  3 Zuftfall gesprochen werden ann. Ich meıne den Umstand, daß die
eU«C christliche Theologie, die 1m Zusammenhang mMIiIt dem Zweıten Vatikanischen
Konzıl als eine menschheitsformende raft tät1ıg wurde, gerade solche jahrhun-
dertelang verlorene menschliche rwerte un Grundhaltungen NEU entdeckt, die
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Die gei#tige Vorbereitung des Abendlandes für den Dialog mit Asien
in Asıen se1t eh und jJe heimisch siınd un hoher Blüte gelangten. Die Beziehung
einiger solcher spezifisch Östlicher Werte ZUr gegenwärtigen geistigen Situation des
Abendlandes soll 1mM folgenden CrWwWOogCnN werden.

Stille 1'n der Bewegzung, Bewegung 1n der Stille

Da sind 7zunächst die Werte der fernöstlichen Meditation, die als Vorbedingun-
gCnh alles höheren geistigen Lebens gelten können. Gemäß einem alten chinesisch-
japanıschen Weisheitswort 1St „Stille 1n der Bewegung, Bewegung 1n der Stille“.
Stille und Bewegung siınd die Z7We] Pole aller menschlichen Lebenstätigkeit. Keiner
der beiden Pole dart vernachlässigt werden. Erst Wenn Stille un Bewegung 1in
gegenseltiger Zuordnung zusammenwiırken, ann der Mensch 1m Gleichgewicht
seiner Kräfte se1ne volle Entfaltung erlangen.

In Asıen dient vornehmlich dıe Meditation ZUr Integration des Selbst. Sıe 1st ur  ..
alle der „große Weg“”, dem andere kleinere Wege der Wissenschaften un Kunste
untergeordnet sind Die Meditation vollzieht S1C| 1im Schweigen und führt den
Menschen 1n immer tiefere Räume des Schweigens hınem. Doch dabe] aktıviert S1€e
zugleich die inneren Energien 1m Menschen. In manchen Formen der Ööstlichen
Meditation, in der Köan-Übung des Zen-Buddhismus, 1St die Anspannung
Zanz offensichtlich, aber auch das bloße Hinhocken 1im Meditationssitz 1St VO  ;

innen her belebt, der UÜbende befindet sıch beständig 1n einem völlıg wachen Zui=
stand. Während sıch bemüht, den Geist VO  $ allen egungen der Einbildungs-
kraft, VO diskursıven Denken und den begrifflichen Vorstellungen entleeren,
WIr: 65 in ıhm stiller und stiller. Die Stille fällt dem UÜbenden nıcht gleichsam VO  3

cselbst in den Schofß® Wenn s1e Ww1e eine Blume 1mM iınnersten Selbst aufsprießt, 1st
1es die Erucht eines langen Wachstumsprozesses voller dynamischer Tätigkeıt.
Beide Pole, Stille un Bewegung, sind während der SanNnzCh Übungszeit immer
gleich anwesend un aufeinander ausgerichtet.

Der moderne westliıche Mensch, der ın überbeschäftigter Hast VO  w} Leistung
Leistung agt, hat weıtgehend die Harmonie seines Selbst un: das snnere Gleich-
vewicht VO  3 Stille un Bewegung verloren. Nur allzuoft un allzuweit klaften
bei ıhm die beiden Pole der menschlichen Lebenstätigkeit auseinander. Oftmals
verspurt eın eimweh ach Stille un Schweigen w1e nach eiınem verlorenen
Paradies. Le Corbusier verstand se1n Kunstschaften 1n einer Beziehung ZUuUr Not
des modernen Menschen, Wenn an seiınem Lebensabend dankbar feststellte: ” I
habe für das gearbeitet, W 4s die heutigen Menschen nötigsten brauchen: Stille
un! Frieden.“ Der moderne westliche Mensch wendet sıch 1in seiner Notsituation
SCrn den östlıchen Meditationswegen Z denen gerade deshalb eine besondere Zeıt-
gemäßheit eıgen se1n scheint, weıl 1n ıhnen die Polarıität VOoO  3 Stille un DBe-
Ccgung in he;vorragender Weıise verwirklicht 1St. 'Irotz der ebenso lächerlichen
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e WwW1e gefähriiohen Mode östlicher Ding bieibt die Tatsache bestehen, daß die ge1-
stige Begegnung des Abendlandes MI1t Asıen gzut daran CUL, vVvVon den fernöstlichen
Meditationswegen ihren Ausgang nehmen.

Innen und außen, Leib und Seele

Wıe der Rhythmus des Einatmens und Ausatmens, fließen Stille und Be-
WECRUNS Aaus der polaren menschlichen Lebenstätigkeit. Ebenso wurzelhaft mıt der
menschlichen Exıistenz verknüpft 1st das polare Zueinander und Miteinander VOnNn

innen und aufßen, Leib und Seele Dıie Harmonie der menschlichen Person gründet
1m Zusa.mmenstimmen der außeren und inneren Fähigkeiten, 1in der Einheit Von

Geistigem und Leiblichem, Von Seele und Körper.
Die Überzeugung VO  e} der Ganzheit des Menschen in der Finheit VO Geıist und

Le1ib 1St im fernen Osten besonders wach und lebendig. Dıie Besonderheit der OSt-  d
lichen Meditation beruht auf dieser Überzeugung. Wıe die fernöstlichen Völker
S1Ee verstehen und üben, 1St die Meditation ıcht ein ausschließlich geistliches und
inneres Tun, sondern wırd 1n der Vereinigung mıit dem Leib vollzogen. Leib und
Geist wıirken usammen in enger Verbindung und gegenseıtiger Beziehung. Die
östlichen Menschen haben einen scharfen, in der Erfahrung erworbenen ınn für
das 7Zusammen der geistigen und leiblichen Seite 1n der menschlichen Tätigkeıt. Sıe
siınd keineswegs Materıialisten. Der Geist hat die Führung inne, 1aber die mensch-
liıche Existenz 1St eine, S1ie 1St sowohl geistig als auch eiblich.

Im Zen-Buddhismus 1St das Sıtzen 1n Meditation 1n der Haltung des Lotos-
Sıtzes, das SOZENANNTE „Zazen , eine physisch-psychische Übung;: S1e ilt als eine
schwer entbehrliche, wenngleıch nıcht unerläßliche Vorbedingung für die Erlan-
Sung der Erleuchtung. 1€e japanıschen Zen-Meıster drücken die Einheit VON Geist
und Leıb bei der Zen-Übung durch das Wort „sugata” AuUsS, das „Gestalt“ bedeutet,
und bezeichnen damıit die ganzheitliche leib-seelische „Gestalt“ des in Meditation
hinhockenden Jüngers. Nach einem Wort des berühmten Japanıschen Zen-Meisters
Dögen drückt der 1n Meditation dasıtzende Jünger iın seiner Gestalt die Erleuch-
tung des Budchas Aaus.

Das Abendland annn 1n der Begegnung MI1t Asıen die auch in der westlichen
Tradition anwesende Überzeugung VO  w} der Einheit VO  3 Seele un: Leib un der
fundamentalen Ganzheit des Menschen Neu ertahren. Diese Überzeugung gehört
ZUuU Grundwissen des Menschen VO  en seiner Existenzweise: S1C 1St 1im Abendland

dem vorherrschenden Einflu£ der griechıschen Philosophie jJahrhundertelang,
ZW ar nıcht völlig VETSCSSCH, aber doch cht genügend 1n heller Bewußtheit ertah-
Icn worden. Eıne Art VO  } Dualismus, 1n orm VO  a} Platon, ın milderer
Form VO  e Arıstoteles verfochten, hat 1m Westen weıthin Kultur, Erziehung, Psy-
chologie, Philosophie und auch die Religion beeinflußt. Platonischer und 7nOSst1-
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scher Dualismus bal in die christliche Lehre, tiefer och 1n das christliche Lei3en,
in die christliche Aszese und Spiritualität eingedrungen. Das ursprüngliche christ-
lıche Verständnis VO Menschen, das die Bibel lehrt, 1St vVon der dualistischen Egriechischen Anthropologıe verschieden. Gemäfß der Heiligen Schrift des Alten und
Neuen Testaments, SOW1e auch gemäß der semitischen Tradıtion, 1sSt der Mensch
ein (janzes: Der Geıist 1St Mensch und der Leib 1St Mensch Deshalb 1St esS cht rich-

tig 9 der drückt zıumıindest nıcht die volle menschliche Wirklichkeit Aaus,

wenn INan S Der Mensch hat einen Leib Die Wahrheıiıt ist: Der Mensch 1st
Leib und der Mensch 1St Geıist, 1St Geist und Leib

Eın jüdischer Gelehrter, mıi1t dem ıch ber diesen anthropologischen Grundbefund
diskutierte, meınte, sowohl die jüdische Religion als auch das Christentum möch-
ten während des Mittelalters leicht die Überzeugung VO  3 der fundamentalen FEin-
elit des Menschen verloren haben, hätten s1e nicht den Glauben die Autferste-
hung des Fleisches bewahrt. Dıiıeser Glaube 1St 1n der christlichen Lehre MIt dem
Glauben die Auferstehung Christı und die Inkarnatıon des O0g0OS verknüpft.
Die Auferstehung des Fleisches Jüngsten Tag in der Nachahmung und 1n der
raft der Auferstehung Christı bedeutet die vollkommene Integration des Men-
schen 1n seiner geistig-leiblichen Einheit. Der Menschenleib wird verklärt durch
das Pneuma, den Geist, ın Nachahmung des vollkommenen Menschen Christus.

Es 1St leider wahr, da{fß die biblische Konzeption AAl}  3 der fundamentalen Einheit
des Menschen die abendländische Tradition icht 1n der Weise geformt hat; w1e
1es hätte geschehen sollen. Dıie christliche Theologie erfuhr se1it früher Zeıt eıne
starke Beeinflussung durch die dualistische Denkweıse des Neuplatonısmus, die
den dualistischen Aspekt der menschlichen Exıistenz, der ebenfalls 1n einer mensch-
lichen Grunderfahrung, nämlich der VO  w} Paulus 1im Römerbrief geschilderten und
VO sündıgen Menschen besonders schmerzlich empfundenen Geist-Leib-Spannung
gründet, ungebührlıch in den Vordergrund rTreten 1eß Trotzdem annn beispiels-
weise die thomistische Anthropologie, obgleich S1e die biblische Lehre mittels der
Kategorıien der aristotelischen Philosophie erklärt, ıcht einfachhın als dualistisch
qualifiziert werden. In unseren Tagen erleben WIr die Rückkehr der modernen
katholischen Theologıe den reinen Quellen der Offenbarung, vorab ZUr Heili- M  $  A
CI Schrift. Wır dürfen VO  3 dieser Theologıe, die die biblische Schau des Menschen
1ın seiner Einheıit, geschaffen nach Gottes Ebenbild als Geıist und Leib, als Mann
und Frau, Z Leitbild nımmt, die volle Überwindung des griechischen Dualismus
erhoftfen. Das Bestimmende 1m christlichen Menschenbild WwWI1e in der christlichen
Lebenshaltung 1St iıcht die durch das Siüindenbewufßtsein akzentulerte dualistische
Komponente, sondern der fundamentale Glaube die totale Gottebenbildlich-
eit des Menschen.

Die Wiedergewinnung des biblischen Ausblicks bezüglich des >Menschenbildes be- Tdeutet eine Vorbereitung des Abendlandes für den Dialog MmMI1t Asıen. Durch die
Bibel belehrt, vermag der gläubige Christ die Ffernöstliche Geistigkeit besser un w
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tiefer Z begreifen, während der Kontakt mıiıt der fernöstlichen Meditation
einer volleren Realıisation der bıblıschen Wahrheit verhelfen An Die Hal-
tung Zu Leıib, die weder materıalıstisch die leiblichen Kräfte und die Schönheit
des Leıibes überschätzt, och auch ach neuplatonischer oder zno$tischer Art den
Körper verachtet un: vernachlässigt, 1St durchaus biblisch und annn zugleich als
eın kostbares Gut der Spiriıtualität Asıens betrachtet werden. Gemä{flß dieser Schau
Aindet der Gelst durch die Meditatıion seinen vollsten Ausdruck 1mM Leibe, während
der Leibh tortschreitend 1n die totale, wache un: klare Bewußtheit des Geistes
hinein integriert wırd.

Intuitıves Erkennen

Miıt dem ganzheıitlichen Menschenbild verbindet S1C] in Asıen die ganzheitliche
Denkweise des intultıven Erkennens. uch 1er bieten sıch wichtige Ansatzpunkte
für den Dialog. Es 1St bekannt, daß die östlichen und westlichen Völker sıch 1n
ıhrer Denkweise nıcht wen1g voneinander unterscheiden. Allerdings annn INa  zo) NUur

mıiıt Vorbehalt VO  ; einer typisch asıatischen Denkweise sprechen. Wer einmal die
Länder Asıens durchreiste, wurde VO weıten Radius der zahlreichen ası1atıschen
Volkskulturen beeindruckt. Trotzdem x1bt esS WI1e eine Grundeinheit, die
nıcht 1LUFr Von Asıen als einem Kontinent, sondern auch VO  e} einer typısch Aasıatı-
schen Denkweise sprechen erlaubt. Wır kommen dieser Denkart vielleicht
nächsten, WEeNNn WIr 1n den mannigfachen Erscheinungsweisen der fernöstlichen
Geıistigkeit die intuitıve raft aufspüren, mM1t der sıch der fernöstliche Geist den
konkreten un! totalen Aspekten der Wirklichkeit zuwendet.

Den spezifisch Japanıschen Denkstil ze1ıgt reinsten die einz1ge oriıginale Japa-
nische philosophische Richtung der Neuzeıt, die ach dem berühmten Philosophen
Kıtarö Nıshida, der in der alten Japanıschen Kulturstadt Kyoto wirkte, Nıshida-
der auch Kyoto-Schule ZCNANNT WI1rd. Dıie Denkweise dieser Schule iSt als „Ganz-
heitsdenken“ charakterisiert worden, weıl dieses Denken VO  $ einer Ganzheıts-
schau ausgeht und die Ganzheit der Wirklichkeit 1n immer klarerem, vollerem
Begreifen erfassen sucht. Überdies 1St Subjekt dieses Denkens der Mensch in
seiner Ganzheıit, der mi1t allen selinen Geisteskräften die e1ım Japaner VO  $ STar-
ken Gefühlsaffekten begleitete intultıve Ganzschau anstrebt.

In Asıen verbinden S1' die Wege intultıven Erkennens mıt den Meditations-
E Die Begegnung des Menschen MI1t der Wirklichkeit 1n der Meditation 1st
in einem cschr eintachen Wort, das die Japanıschen Zen-Meister vıel 1m Munde füh-
rcn, sprechend ausgedrückt. Dıiıeses Wort lautet: „koto 1a8l fureru“ un bedeutet 1n
wörtlicher Übersetzung: 357  1€ Dınge berühren“. emeınt 1St, dafß der Mensch 1im
Erkennen die konkreten wirklichen Dınge, W1e S1e sınd, berührt, da s1e sSO-
ZUSAagCH 1in ihrer Mıiıtte dıe Japaner würden sagen: 1n ıhrem „hara  D3  9 Bauch)
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Die geistige Vorbereit;mgr des Ab‘e‘nd'la-nde‘s für A Dialog‘ MLTE Asıen
treften muß Und VO  &} der Seite des Menschen mu{l der innerste Kern der mensch-
lıchen Person die Wirklichkeit der Dınge berühren. Der Mensch, der die Dınge
berührt, wırd iın einem fort aut alle Re1ize antworten, die ıhm VO  $ der Wirklich-
keıt her zukommen.

Dagegen hat das abendländische Denken eine unleugbare Vorliebe für ab'strakte
Begriffe entwickelt. Gewiß 1St wahr, dafß die westliche Wissenschaft auf Grund des
abstrakten analytischen un methodischen Denkens durch dıie Technik die Welt
verändert und die herrschende Weltzivilisation geschaffen hat. Dennoch 1St die
abstrakte, wıissenschaftliche Denkart begrenzt und auf jeden Fall einselt1g. uch
die andere Denkweise, nämli:ch das intultive Erkennen, mu{fß aktiviert werden,
WECeNN die Menschheitskultur ıhre totale Fülle erreichen soll

uch 1in der abendländischen Tradition x1bt CS iın den mannigfachen Formen
intultıven Erkennens, symbolischen Ausdrucks, analoger un: figürlicher ede das,
WwWAas INan östliches Ganzkeitsdenken ZCENANNT hat Eın starker Strom von Platonis-
1LL1LUS törderte 1m Abendland die intuiıtıven Kräfte des Menschen. och VOTLr allem
möchte iıch den Schatz VO  =) Ganzheitsdenken erinnern, der durch die Heılige
Schrift den christlichen Völkern Europas geschenkt 1St. Das Wort, das Gott ZUT

Menschheıit sprach, 1St nıcht iın aAbstrakten „termin1“ und begrifflichen Definitionen
überliefert, sondern 1n konkreter Rede, randvoll VO  e} Wirklichkeit und reich
Symbolen, Bildern un: Gleichnissen. Der Mensch 1St eingeladen, MIt seiner Sanzen
Person, iıcht bloß M1t se1inem Verstand, dem (Gsotteswort lauschen, diesem se1in
Herz und seın SAanNzZCS Wesen öffnen, die göttliche Wirklichkeit in ihrgr kon-
kreten Fülle 1n sıch aufzunehmen.

Frühere Generationen VO  a} Theologen haben, W1e 6S scheint, öfters eine Art VO  3

Unbehagen, VO  a} geistiger Malaise der vorwıegend bildlichen Sprechweise
1ın der Bıbel empfunden. Warum sprach (JOtt vorzüglich 1n Gleichnisworten den
Menschen? Weshalb sprach iıcht deutlicher, klarer? Weshalb sprach nıcht ın
begrifflicher Sprache, iın abstrakten Begriffen un: Definitionen? Und dabei meılinte
INan, da{fß abstrakte Begrifte eindeutiger und faßlicher als die konkrete Sprechweise
der Bibel selen.

Solche Denkart rührt VOon einem verhängnisvollen Irrtum bezüglich des mensch-
lichen Erkennens her. S1e verkennt die wesentliche Begrenztheit des abstrakten
Denkens un begrifflichen Sprechens. Unser begriffliches Denken vermas weder
die Wıirklichkeit begreifen och s1e auszudrücken. Die Seinswirklichkeit
exIistiert ber alle Begriffe und Worte hinaus.

Diese Überzeugung begründet den fernöstlichen Denkstil der Negatıonen, jene
Vorliebe der großen Weisen Asıens für den negatıven Weg, der durch Vernei-
NUuNng sıch der Wirklichkeit anzunähern unternimmt. Der welse Lehrer der Upanı-
schaden ANLWOFrTtet auf die rage ach dem Wesen des höchsten Seienden, des
Brahma, „netl, et1 1St nıcht und es 1st nıcht sSo  “ Zur fast gleichen Zeıt, nämlich
rund 500 Jahre VOr Christus, beschrıieb der weıse Laotse 1n Chına das M Vo)  C durch
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lauter Negatıonen. Der Theraväda- Buddhismus den als 1e] des Menschen-
erstrebten endgültigenBefreiungszustand „Nırväna Im Mahayana-Buddhis-

INUus 1ST Näagärjuna der oroße Lehrer der negatıven Theologie geworden, die SPa-
fer der originalen Meditation des Zen-Buddhismus die paradoxen Koöan-Auf-
gaben 1NSD.  c Der Weg der fernöstlichen Religionen darf icht als
Nıhilismus mıßdeutet werden. Im Denken WIieC der Meditation liegt der ınn
der Negatıionen darıin, daß diese den denkenden un meditierenden Menschen
ZUu Durchbrechen aller Kategorien des logischen Denkens und schließlich HUT

übergegenständlichen Erleuchtung ANTCSCH. Al dem liegt die gleiche Überzeugung
zugrunde daß nämlich die höchste infuıltLLıve Erkenntnis, die der östliche Mensch
VOrTr allem der Meditation erreichen hofft ıcht durch menschliche Worte und
Begriftfe ausgedrückt werden ann.

Weniger bekannt und WENISCI bedacht als die Vorliebe des ternöstlichen Men-
schen für den negatıven Weg des Erkennens 1ST dıe Tatsache, daß auch die christ-
liche Oftenbarung, WI1IC die Heılige Schrift S1C lehrt C1iNe Theologie besitzt
(Gott 1ST das unaussprechliche Geheimnis. Das Geheimnis Gottes, das den Wesens-
ern der gyöttlichen Offenbarung ausmacht ann durch keine menschlichen Worte
und Begriffe adäquat ausgedrückt werden. Und ZW ar oilt 1eSs nıcht 1LUFr für das
Geheimnis des innergöttlichen trınıtarıschen Lebens, sondern auch für die unend-
liche Wirklichkeit des Schöpfergottes Die bildliche Sprache der Schrift ıhr Reich-
IU  =] Symbolen und Gleichnissen, 1STt VO unsagbaren Geheimnis Gottes aAMn
regt Das Wort Gottes unendlich erhaben ber Menschenworte, Aindet seinen LO}

sten un: wahrsten Ausdruck iıcht scharfen Prägungen der wissenschaftlichen
Theologie der klargeschliffenen Konzilstormulierungen, sondern den NOLwen-

dig verschleierten Bıldern der Schrift
In diesem Zusammenhang 1ST die Hınwendung der modernen katholischen heo-

logie den Quellen VOrFr allem den biblischen Quellen, CIWAagCNH. (jeistes-
geschichtlich gesehen C1IZNEL dieser Hinwendung einNne wahrhaft pochale Bedeutung

dieser historischen Stunde. Gottes Geist führt der Stunde der Begegnung des
Abendlandes MILt Asıen die theologische Wissenschaft eiNe Rıchtung, S1C MTL
dem östlichen Denken zusammentreffen AT Wır können dieser Vorberei-
tungsarbeit der modernen Theologie für den Dialog mMIt Asıen AT ynadenvolle
Führung der Vorsehung erkennen. Die christliche Theologie öffnet UuULNiserecmn

Tagen durch re Neuerschließung und ıhr tieferes Durchdringen der Schrift
Zugang ZUur Seele der fernöstlichen Völker.

Dıe Bedröhung der SELSILDEN Kultur der Menschheit

Wır haben CIN1SC der bedeutsamsten VWerte der ternöstlichen Tradition er WO-

SCNH, nach denen der abendländische Mensch verlangt und für die sıch das abend-
ändische Denken vorzubereıten anschickt Stille und Meditation, die menschliche
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Ganzheit 1ın der Einheit von Geist und Leib, intuitive Wahrheitsschau, die Aa das
Geheimnis der Wirklichkeit rührt, alle diese Werte liegen tief nach innen den
Wurzeln der menschlichen Exıistenz. Sıe SIN keineswegs der fernöstlichen Geist1g-
eıt vorbehalten, sondern ebensogut auch Besitzgüter der abendländischen Über-
lieferung. Wır rühren 1er gemeinsamen menschlichen Grund

Doch gerade diese Grundwerte, die Grundlagen aller höheren geistigen Kultur,
sind heute durch 1e materialistische Weltzivilisation bedroht. Und ZWAar betriftt
die Bedrohung beide Hemuisphären 1n tast gleichem Umfang. Im Abendland w1e
1n Asıen werden geistige (jüter verschleudert. Die akute Gefahr stellt die ZESAMTE
Menschheit VOTr schwere Probleme, die NUur in Gemeinsamkeit und Brüderlichkeit
velöst werden können.

Die Bedrohung der geistigen Werte wuchs zugleıich mit dem raschen Fortschritt
der Naturwissenschaften ° Die gewaltige Einflußmacht der Naturwissen- 2schaften wird in uUunsecrcn Tagen 1n Asıen fast ebenso stark gespurt w1e ın den WEST- i

Slichen Ländern. Allerdings 1St die Reaktion 1in den beiden Weltteilen nıcht unbe-
dingt die oleiche. Der östliche Mensch ebt Se1It früher Zeıt 1n einzigartıger Ver-
bundenheit MI1t der Natur Er fühlt sıch nıcht so cschr VO  a der Natur umgeben als
vielmehr 1n die Natur hineingebettet un hineingepflanzt. Zutiefst ertährt die
durchgehende Entsprechung der 7wWe1 zentralen kosmischen Wirklichkeiten, nam-
ich des Mikrokosmos seines Selbst un des Makrokosmos des Weltalls uch der
östliche Mensch spürt, W1e€e se1in westlicher Bruder, eine Verantwortung für die
Welt ber w1e annn die Naturkräfte des Weltalls meıstern, Ww1e die Natur-
gesetze nutzen” Nach ınnen gekehrt, sucht und hat jahrtausendelang BC-
sucht) die Natur durch die Kräfte der Meditation beherrschen, in der Überzeu-
SUunNng, dafßs, Wer die Kräfte sel1nes Selbst, des Mikrokosmos, meistert, eben dadurch
auch die Kräftfte des Makrokosmos und des Uniıversums beherrschen
veErmaßs. Dıiese Überzeugung VO  } der Allgewalt des Geıistigen, eindrucksvoll S1E
1St; annn den westlichen Menschen icht befriedigen. Auch der fernöstliche Mensch

1es mu beachtet werden 1St heute nıcht mehr damıt zufrieden.) Der abend-
ländische Mensch wandte früh se1ine Aufmerksamkeit ach außen hin, erforschte
die ıh umgebende Welt, begriff die Kräfte und esetze der Natur und vermochte
sS$1e in ungeahnter Weise benutzen. Durch methodisches Forschen erlangte eine
erschreckende Mächtigkeit ber die kosmischen Kräfte: eroberte die Natur. Was
immer dieses Wort wagemutiger 'Tat un rohender Geftfahr einschließen May,
s bleibt die Tatsache, daß eine GE Welt un: eine eue Zivilisation durch die
Naturwissenschaften 1n unserem technischen Zeitalter geschaffen wurde.

Entbehrt diese CII Welt der Geistigkeit? Ist die eue technische Zivilisation S CS
notwendig materialistisch? 1ıbt 65 keine Verbindung 7wischen dem Kosmos der
modernen Naturwissenschaften un: dem in hohem Maßfße vergeistigten K OsSmos
der fernöstlichen Kulturen? Diese Fragen berühren den Kern der heutigen Pro-

blematik. }Sie dürften noch keine völlig befriedigende Antwort gefunden haben
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Besonderes Interesse verdienen die Versuche VO Teıilhard de Chardin, der WwW1e
eın anderer Ufern vorzustoßen vermochte. Vielleicht besteht se1n Zröfß-
tes Verdienst darın, daß 1ın einem Zeitalter allgemeiner Unsicherheit un wach-
sender Skepsis Vertrauen in die Möglichkeit echter Spiritualität für den
naturwıssenschaftlich denkenden modernen Menschen wecken konnte. Mögen auch
se1ne Gedanken der theologischen un: philosophischen Klärung bedürfen, als
Philosoph und Naturforscher, mehr och als geistlicher Mensch und europäischer
Christ, der viele Jahre 1ın Asıen lebte, jefert Teilhard einen wichtigen. Beitrag

Problematik1:

Dıe Weltsicht Teılhard de Chardins und 1€e
ternöstlıche Geistigkeıt

Teılhard de Chardin ging das Problem einer unıversalen vergelistigten
Weltkultur als Mensch des estens Er konnte die CU«C Weltsicht ıcht als Er-
gebni1s einer Synthese AaUsSs östlichen und westlichen Elementen auffassen, sondern
Wr der Überzeugung, da{ß die Lösung 1Ur VO Westen her kommen könne. Die
Menschheıt werde, ylaubte CIr „auf der westlichen Straße“ fortschreitend
einer9 ÖOst un West umtassenden unıversalen Weltsicht gelangen. lle Ten-
denzen der menschlichen Kultur, die östlichen sowohl als die westlichen, würden
durch das TOr. das der westliche Geılst öffnete, in die eine unıversale geistige
Menschheitskultur einmünden.

Teıilhard hat 1n eiınem posthumen, leider wen1g bekannten Aufsatz „L’apport
spirıtuel de V’Extreme Orient“ (Der geistige Beıtrag des fernen Ustens), der 1ın der
wıissenschaftlichen Zeitschrif der Sophıa Universität Tokyo „Monumenta Nıppo-
ICa 1956 (Bd XS 1—-11) erschıenen 1St; seine Ansıcht ber den Beıtrag Asıens
FA Autbau der Welt ausgedrückt. In diesem Aufsatz legt dar, die fern-
östliche Spirıtualität habe „eine unentbehrliche Rolle un wesentliche Funktion“
1m Aufbauprozeß erfüllen, S1e könne „dıe HC menschliche un christliche
Mystıik wesentlich stärken un: bereichern“. Teıilhard schaute die eue Weltkultur
iın ıhrem „Auifstieg VO VWesten her“ Seine allumfassende Konzeption der
Entwicklung xipfelte bekanntlich in Christus. Das Unıyversum erreicht gemäfßs SEe1-
161 Schau, durch die Stadıen der Kosmogenese, Bıogenese und Noogenese sıch eNt-

wıckelnd, seın Ziel in der höchsten geistigen persönlichen Wirklichkeit: Christus.
Diese christliche Interpretation des tiefsten Siınnes der modernen Naturerkenntnis,
eine Interpretatıion, die, Teilhards Worte nochmals wıiederholen, „auf der

Eınen umfassenden Überblick ber die hbis heute veröftentlichten Werke Teilhards und ber die gesamte Literatur
Teilhard 71bt NEUCSTLENS L. Polgar, Internationale Teilhard-Bibliographie 955—196 Freiburg: Alber 1965 93
A
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Die geistige Vo@erei?ung des _Äbénd%andesy für den Dialog miLt Asien
westlichen Straße“ entwickelt iSt, bleibt nıcht auf den Westen beschränkt, sondern
ISt universal.

In diesem Zusämmenhang mMu och eın Wort ber die überraschende Ahnlich-
e1it der Teilhard’schen Weltsicht mM1t den ternöstlichen Denkweisen ZESART W CTI-

den Das Gefühl der kosmischen Verknüpfung, charakteristisch für die relig1öse
Erfahrung Asıens, 1St eine antreibende raft des Teilhard’schen Denkens. Er
spurte 1n wahrhaft östlicher Weıse die restlose allseıtige Verknüpfung der Wıirk-
ichkeit. „Alles 1St MILt allem verknüpft.“ eım Lesen seiner Texte ann E9eE  e}

das alldurchdringende Karmawirken denken, das 1n den relig1ösen Literaturen
Asıens beschrieben 1St. „Die Wurzeln unNnseres Seins?“, fragt Teilhard in seiınem
geistlich tiefsten Werk „Der relig1öse Bereich“. „Sıe tauchen 1n die unergründlich-
StTe Vergangenheıit hınab Welch ein Geheimnis siınd die ersten Zellen, die eınes
Tages VO Hauch uUunNnseIrIcs Geılistes beseelt wurden! In elch eıne nıemals ganz
entzıfternde Synthese VO  3 sıch fortsetzenden Einflüssen sind WIr immer verfloch-
ten! Mag unsere Seele selbständig se1n, S1e 1St doch die Erbin eines Daseıns,
das VOTFr ıhr durch das Zusammenwirken aller ırdischen Kräfte wunderbar e1Lr-
beitet wurde.“ „Wır leben mitten 1ın eiınem Netz VO  w} kosmischen Einflüssen, w1e
inmıtten der Menge der Menschen oder W1€e inmıtten der Myriaden VO  $ Sternen,
leider ohne uns der Unermeßlichkeit dıeser Einflüsse bewußt werden.“

Teıilhard vermochte, durch eine ungeheure Anstrengung se1nes Geistes un seines
erzens alle Hındernisse überwindend, die allgegenwärtige Soliıdarıtät des Uni-
Versums realisıeren. Er lebte Intens1LV 1m menschlichen Bereich, aber erfaßte
den göttlichen Bereıich, weil] die Heiligkeit un: Göttlichkeit aller Wirklichkeit
voll begriff und wußte, daß die Wirklichkeit VO Menschen die relig1öse Antwort
tordert. Das Göttliche 1St nıcht außerhalb der menschlichen Lebenssphäre, sondern
allgegenwärtig, un der Mensch, begabt mit dem 1nnn für das Heilige, ann das
gyöttliche Licht durch alle wirklichen existierenden Dınge durchscheinen sehen. e1l-
hard diesen Sınn, mi1t dem der Mensch die göttliche Gegenwart spurt, „den
Geschmack f  Ar das Seiende“ („Je A  zoUt de V’etre“). Der Geschmack für das Seiende
1St eine natürliche Fähigkeit der Seele Der Mensch ann durch diese Fähigkeit
ırregeleitet werden un! einer der mannigfachen Formen des Pantheismus vertallen.
Teıilhard klar und ausdrücklich VOT solchem Irrweg. Der Geschmack für das
Sejende 1St nach seıiner Ansıcht eın kostbares Geschenk Gottes, da den Menschen
C AB einlädt un befähigt, die göttliche Gegenwart in allen Dıngen wahrzunehmen.

Die Begegnung VO  3 ÖOst un: West legt der ZSanzeCh Menschheit, Sanz besonders
aber der abendländischen Christenheıt, 1n uUunNnseTrer gegenwärtigen Stunde eıne
schwere Verantwortung auf Dıie Verantwortung 1St orofß, mögen WIr nun die
geistigen Werte der fernöstlichen Tradıtionen der dıe drohende Getahr für
alle Religionen un alle höhere Kultur in UNSsScCTET sıch rasch wandelnden techni-
sıerten un: säkularısierten Welt oder auch die vitalen Entscheidungen denken,
VOrTr die heute die Menschheıit gestellt 1St. Vor allem die Junge Generatıon 1St
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verantwortungsvoller Tat aufgerufen. Di1e Welt bedarf der Jungen Menschen, die
ARUN Ganzsıicht die renzen selbstischer Interessen durchbre-
chen un die wahren Nöte der Menschheit begreifen CErmOSCN.

Doch soll das letzte Wort dieser Erwägungen ıcht der ernste, beinahe be-
drückende Gedanke der Verantwortung SC1IN, sondern ein Wort der Hoffnung Die
Offinung Zur Welt die Papst Johannes einleitete und die durch das Konzilsgesche-
hen bestätigt wurde hat bıs die fernsten Gebijete Asıens hinein Wıiıderhall BC-
weckt Darüber ließen sıch vıele Einzelheiten berichten. Vielleicht 1St die bedeut-
Samstfe un tiefstgreifende Wiırkung des Konzzils apan der Wandel der
Atmosphäre und die S Geöftnetheit vieler Nichtchristen für das Christentum.
Die moderne katholische Theologie hat WIe WITL CIH1ISCH wichtigen Punkten auf-
ZCISCH konnten verheißungsvolle Ansätze für den Dialog MI Asıen geschaften.
Diese eue Theologie 1ST daher hohem Maß AazZzu5 das Abendland ur
den Dialog MItTt Asıen vorzubereiten.

Die Osterberichte 7wischen Rationalismus
und Irrationalismus

Günther Schiwy S}

Was 1ST die C  E populärste allchristliche Losung Zurück FA Bibel WEeTT,
wWwenn die biıblischen Jesus Texte für die verpflichtende Wahrheit für die
anderen weıthın My-thos, Legende und Anekdote sind fragte kürzlich Rudolf
Augsteıin provozierend un den Blick VO  3 der Lage Protestantismus, es

„zumindest viele Jesus Gestalten WI1C Lehrstühle für das Neue Testament gebe,
dem Katholizismus zuwendend stellte icht hne Resignatıon die Frage „Und
W1C WEeIit SiN! eigentlich die katholischen Exegeten be1 der Bibel-Kritik yekommen,
deren Ergebnisse Fachblättern eher versteckt als veröffentlicht werden? Wıe

„Spiegel -Art 1ST, hbeliefß es Augsteıin nicht beı Fragen und Feststellungen, sondern
versuchte auf Art den Stein 10S Rollen bringen und ZWar IN be-
LimmMte Rıchtung!), ındem CIN15C Kapitel aus Joel Carmichaels „Leben un!: Tod
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